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als heilig betrachtet wird. Da die Geschichte, welche
G. Winter (a. a. O.) mittheilt, nicht nur in der Form
abweicht, will ich den Inhalt derselben hier noch kurz an
führen: Dieselbe ist einem auf Lontarblättern geschriebenen
Manuskripte entlehnt, welches in der Kawi-Sprache ge
schrieben und ans Befehl des Susunan Paln Buwäna VIII.
in javanische Prosa übersetzt wurde.

Im Sangkolo-Jahre 1015 (nach Angabe eines Ein
geborenen 1140 der christl. Zeitrechnung) bestanden zwei
Reiche, die niit einander im Streite waren. Allerlei über
natürliche Einflüsse wurden zur Hilfe gerufen; endlich siegte
Darmomojo, der den Namen Prabu Doko und die Hand
 der Prinzeß bekam; ans dieser Ehe wurde eine Tochter ge
boren. Nun tritt Radhen Bandung, der Sohn des durch
Zaubermacht erschlagenen und wieder geretteten Darmomojo
auf, welcher Prabu Boko tödtete und mit dessen Wittwe
bekannt wurde; natürlich verliebte er sich in sie, sie aber,
die ihn innerlich haßte, stellte die Bedingung, er müsse alle
Reste von Prabu Boko's Leiche in einer Nacht in den
schönsten, auch gleichzeitig verfertigten Urnen sammeln, deren
Zahl tausend betragen solle. Das wäre auch mit Geister-
hilse beinahe geglückt, 999 Urnen waren fertig — die
Tjaudi Sewu —, da ertönte das Geräusch der Neißstampfer
in den Lessungs; Bandung ließ sich täuschen; obwohl es
noch Nacht war, gab er seine Arbeit auf und verfluchte die
Dorfbewohner. Die Fürstin aber, welche keinen Zweifel
daran hatte, daß er mit übernatürlicher Hilfe die ihm ge
stellte Aufgabe vollenden würde, verließ mit ihrem Kinde
ihren Palast und flüchtete in die Wälder, wo sie, getrieben
durch den Wunsch, wieder mit Boko vereint zu sein, durch
Selbstmord endete. Die Tochter wurde von einer mit
leidigen Frau aufgenommen.

Sie war durch die Götter zur Gemahlin von Radhen
Djojosentiko bestimmt, der, um die Zeit abzuwarten, sich
als Klausner in die Wildniß zurückgezogen hatte; als er
ungeduldig wurde, rieth ihm der Einsiedler, welcher ihm
anch den Willen der Götter offenbart hatte, sich nach dem
Aufenthaltsorte derselben, dem Suroloho, zu begeben, um
die Frist abzukürzen. Er wurde über diesen Rath, den er
für Spott hielt, so wüthend, daß er den frommen Mann
niederstach. Da ertönte die Stimme des Ermordeten und
sprach folgenden Fluch über ihn aus: „Ha, Nachkomme von
Somopnro! was erstrebst du ans bloßer Begierde! Du
hast einen schändlichen, gemeinen Charakter wie ein Hund!
Erfahre nun den Zorn der Götter, empfange die Strafe
desjenigen, welcher die Geburt eines Nachkommen beeilen
 will. Du sollst mit Nawangsih (so hieß die ihm ver

sprochene Schöne) durch die Ehe verbunden werden, aber
wisse, deine eigenen Söhne werden dir den Tod geben!"

Radhen Djojosentiko sah sich in einen braunen Hund
verwandelt; er flehte nun um Erbarmen, aber die Stimme
antwortete: „Nur in der seligsten Liebesstunde sollst du
wieder deine menschliche Gestalt erhalte»!, sonst aber bis
zuin Tode die Thiergestalt nicht mehr verlieren." Es folgt
nun eine der vorher mitgetheilten ganz ähnliche Geschichte,
»vobei sich auch die Erzählung von der Spule wiederholt.
Als Roro Nawangsih, die durch ihre Pflegemutter den
Namen Roro Temon empfangen hatte, sich schwanger
fühlte, mußte sie ein scharfes Verhör durchmachen, verrieth

 aber nichts; die Alte aber ahnte den Zusammenhang und
wollte den Hund schlagen; der aber biß sie todt. Temon
gebar einen Sohn; der wuchs auf und wurde ein großer
Jäger, den der Hund (sein Vater) immer begleitete; eines
Tages ans der Jagd, als das sonst so treue Thier scheinbar
ungehorsam war, tödtete er es; bald zeigte cs sich aber,
daß der Hund nur widerspenstig gewesen »var, um seinen
Herrn vor dem Angriffe eines gefährlichen Tigers zu be
hüten. Als er nach Hause kam, hörte er erst mit Entsetzen,
daß er seinen Vater gelobtet habe. Hiermit war aber die
Schuld des Vaters gesühnt und dem Sohne wurde die un
bewußte Schuld nicht angerechnet. — Die Mutter tödtete
sich ans Schmerz und neben ihrer Leiche lag jetzt wieder
in Menschengestalt die Leiche ihres Gatten.

Djokosaputro, der Sohn der beiden, wurde ein großer
Mann in einem benachbarten Reiche und wurde endlich
unter dem Rainen Adi»)ati Kalang Handoyo Ober
haupt aller Kalang und Oberaufseher aller Wälder, kaut
aber nie auf den Thron. Hier also »vird nicht der Ur
sprung der Kalang, sondern nur der ihres Häuptlings von
dem „Hunde" abgeleitet.

Eine Erklärung der Mythe hier zu versuchen, ist nicht
meine Aufgabe, ich »vill nur bemerken, daß man sie auf
Neu-Guinea »oiedcrfindet, insofern die Bewohner von
Elema auch von z»vei Menschen und einem Hunde ab
stammen sollen. („Globus" XLVIII, S. 77). Ueber die
Bedeutung des Hundes im Zend Avesta citirt Forbes
(A Naturalist’s Wanderings, p. 100) eine Stelle ans
Mc. Mill. Mag.: Village Life in the Apennines,
June 1879 und endlich »vill ich noch anführen, daß u. a. im
Rigveda (z. B. X, 108, 14, VII, 55) der Hund in ver
schiedener Art eine Rolle spielt. Für unseren gegen-
»vürtigen Z»veck näher liegt aber der Umstand, daß dieselbe
oben mitgetheilte Legende anch auf Celebes erzählt »vird,
»vorauf ich gleich noch zurückkommen werde.

In» Reiche des »veißen Elephanten.
Carl Bock, bekannt durch seine Reise in» östlichen

Borneo, hat in den Jahren 1881 und 1882, wie der
„Globus" seiner Zeit berichtete (vergl. Bd. 42, S. 319
und Bd. 46, S. 206), einen längeren Aufenthalt in Siam
genommen und von Bangkok aus eine Reise auf dem Me-
nam nach den Lao-Staaten und bis Kiang-Tsen am mitt-
leren Mekong ausgeführt, durch Gegenden, welche vor ihm
nur Macleod im Jahre 1837 theiltveise durchwandert hat.
Sein Reisebericht „J»n Reiche des »veißen Ele
phanten, Vierzehn Monate im Lande und an» Hofe des
Königs von Siain", ist unlängst in deutscher Uebcrsetznng

Globus XLVIII. Nr. 15.

(Mit 48 Abbildungen und einer Karte. Leipzig, F. Hirt
u. Sohn) erschienen und als ein besonders an interessanten
ethnographischen Schilderungen, so»vie an Mittheilungen
von persönlichen Erlebnissen und solchen über den jetzigen
König und seinen Hof reiches Buch zu bezeichnen. Bock,
der sich seitens des Königs Tschulalonkorn »veitgehender
Unterstützung zu erfreuen hatte, findet nicht Worte genug,
den erleuchteten, aufgeklärten, fortschrittlichen Sinn desselben
zn rühmen; allerdings hat das Bild anch seine Kehrseite:
Aberglauben aller Art, das Treiben der Sterndeuter, die
abgöttische Verehrung der weißen Elephanten, ihre Ein-
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